
190 

es die kldneu Bergbau-Unternehmungen, bei welchen diose un­
passend„, ja sogar gefahrbringende Verwendung der weiblichen 
Arbeiter zu finden ist. Bei Arbeiten über ,Tag, wie z. ll. beim 
8ortiren und Aufladen der Kohle, findet man weibliche Arbeiter 
in Fraukreich und Belgien in grosser Zahl, und zwar selbst bei 
den grösnten \Y erken, was bei uns nicht in dem l\lasse vorkö111mt. 
Die ürsache liegt in dem Mangel :1n Bergarbeitern. Die weib­
licheu Arbeiter über Tag WC'rden iu .Frankreich unrl Belgien 
streng :tls Arbeiter bct,rachtct, und die Gesetze iiber Arbeits­
biicher gehen in gleicher Weise für die weiblichen Arbeiter wie 
für die männlichen. 

§. !l8. 

Dieser Paragraph ist nach dcru §. 56 der Bonner Berg­
polizei-Verordnung entwol1'en, ~\·clcher lautet: ~Alle Arbeiter, 
wekhe ihre Beechiiftignng in der Nähe umgeheuder l\lnschinen­
theile fiihreu, dürfen während rler Arbeit nur solche Kleiduu~ 
tragen, deren Thei)e dem Körper enge anliegen". ' 

Ueber die Kleidung der Bergarbeiter enthält die siichsischl' 
\" orschrift sehr umstäudliche Be.~timmungen, indem sie sagt: 
§. 4. .Die Kopfhcdeckung dPr in der Grube fahrenden Mann­
schaft darf nicht aus einer ~ewöhnlichen Tuch- oder Zeugwütze 
bestehen, sonde ru muss, wenn sie kein ordentlicher Schacht­
od~r Zechenhut ist, Wl'uigstens aus Filz gefertigt, sowie mit 
eiuem holieu Kopie un<l .~t:uk„m Deckel versl'hen sein". 

,Jeder 1rnfahremfo Bcrgmauu hat Kittel uu<l Arschleder 
ot.ler eine kuapp anliegende Jacke und Leder zu tragen. 

Der zweite Absatz der Vorschrift beahsichtigt wohl das 
zu sagen, was der ~- 56 der Bonner Verordnung ganz deut­
lich sagt. 

llei diesem Paragraplie hat man den Aula.•s zu erwiihnen, 
dass vitll<'icht YOn mancher S<'ite eine Vor~c~·rift wegen des Ge­
leuchte• oder des Feuerzeuges Yermisst werden könnte. Hier­
ilber sagt •lie sächsische Vorschrift für die Bergarbeiter: §. o. 
~Das Geleuchte soll fiil' die Arheitt'r in der Regel aus Oellampen 
in Blenden bestehen. Die Lampe> ist an der Blende so gut zu 
befestigen, da.~s sie nicht. hcrausfalleu kann. Heim Fahren im 
Schachte muss die Blende in .einem um den Hals zu legenden 
guten Hlcnilenstrick o<ler Lc•i<'rrit>meu sorgfältig- ein:rehäugt wer­
den (jedoe:1 wird aueh der (it·hrauch der he.im Braunkohlcn­
llt·1·gbaue iihlici1cu freien Lampe zugelassen)." 

"~iemaud darf nlmP Feuerzeug einfahren. D11sselbe ist stets 
im guten 8ta11de .zu erhalten". 

~Diejenigen, welche sich der ::itreichhölzcheu bedieneu, 
sind gehalten, solche iu gut schliPS8l'IHlen Hiic-hsc11 zu n•rwahreu, 
und werdeu liei Ucbertrntung diestr \"orschrift im erhöhten Grade 
straffällig, wenn sie ~leichzeiti~ Pulver bei sich fiihreu". 

.Iu Bezug aui das in l'3t:lilagwettern zu führende Gelruchte 
und Feuerzt-ug ist jedesmal den besonderen Anordnungen des 
Aufsichtspersonale~ auf <las stengste nachzugehen". 

Ueher diesen Gegeustaud Roll noch die Polizei-Verordnuug 
des Ober-l:lergmntes Halle vom :rn. Juli 1866 angeführt werden, 
welche lautet: .Iu unterirrlischen Grubenränmeu mi1ss, "o weit 
nicht weg"n &chlagernler Wetter oiler dergleicheu für einzelue 
Werke durch besondere Verordnuug etwas Anderes bestimmt 
wird, jeder Arbeiter und Grubenbeamte Zündhölzer oder son­
stiges Feuerzeug hei sich führeu, mit dem eich das Grubenlicht 
auzünden läast"-

"ln Grubenräumen, die uicht durch Tageslicht oder fest 
angebrachte l:lelenchtung erhellt werden, muss ausserdem .Jeder 
eiu Grubenlicht bei sich führen". · 

Diese \" orschrift wurde nicht aufgenommen, weil sie ftlr 
nicht nothwendig gehalten wird, da dort Gesetze und Vor­
schriften nicht e1forderlich sind, wo die Gewohnheit die nöthige 
Richtschnur vorschreibt; wie dies z. B. riick•ichtlich rler weib­
lichen Arbeiten für die Arbeiten in der Grube in Frankreich 
und Belgien beobachtet worden ist. 

Zur Führung des Feuerzeuges wird heutzutage der Ar­
beiter nicht erst verhalten werden müsseu, und durch die Mi~­
fiü1rung und Verwen·lung des Feuerzeuges dürften gewiss wehr 
Unglücksfälle beim Bergbau entstauden sein, als dadurch, dass 
mau es unterlassen hat, sich mit einem Feuerzeuge zu versehen. 

§. 99. 
Die G(setzgebung im Montanwesen soll mit den Fort­

schritten der Technik gleicheu Schritt halten und den herrschen­
den Ansichten und Verhältnissen der Zeit die gebührende Rech­
nung tragerL Diese für die Gesetzgebung giltige Regel soll sich 

auf die siimmtlichen zum 8ysterue gehörigen Glieder erstrecken, 
nnd nur dann, wenn die wirkenden Glieder dieser Regel ent­
sprecheu, lässt sich erwarten, da~s sie nach Oben als Sti!tze 
dienen werden. 

Wenn die von den bisl1erigen Bergbehörden ausgegangenen 
Anordnungen in Ausilbung der Hergpolizci dem ßedilrfniEse und 
dem vorhandenen Standpunkte des Montnuwesens etwa nicht 
ganz entsprechend erscheinen, werden Hie durch den §. 99 be­
seitigt. 

· In der Fassuug erscheint dieser Paragraph als dit> Auf­
nahme einer Bestimmung, wie sie im §. 19 des belgisch1'n Ge­
setzes vom 2. Mai 1837 vorkömmt; diese lautet einfach: "lcs 
1/ispositio11s tor.1· anterie11res, q11i seraient ro11traires <i la pr,;sc11te, 
so11t abrogüs." Sehr gut lässt sich dieser Paragraph nebeu den 
~- 245 de!! preussischen Berggesetzes stellen, der sich auf den­
selben Gegenstand bezieht; dieser lautet im dritten Absatze: "Dit· 
bisher YOn den Bergbehörden erlassenen Bergpofü:ei-Verordnuu­
gen bleiben, soweit sie nicht mit dem gegenwärtigen Gesetze iw 
Widerspruch stehen, in Kraft." In Prenssen wurde die Berg­
polizei seit jeher ·mehr gepflegt als in Oesterreich und ist daher 
dort auch entwickelter als bei uns. 

§. 100. 
l:lezilglich der Strafbestimmungen scheint eine nähere Spe­

eificirnng nicht nothwendig; es dilrften die im 13. Hauptstücke 
des allgemeinen Berggesetzes und namentlich iu deu §§. 235, 
240, 243 244, 245, 247, 249 und 25" enthaltenen 8trafbcsti111-
mu11gcn zureichen und es den Bergbehörden möglich machen, 
die für die einzelnen Uebertretungen der Bergpolizei-\"or~chrift 
passende Strafe darau, zu entnehmen. 

Die verkokbare Kohle in Süd-Steiermark. 
Von Johann Tuscany, k. k. Berggesehworener in Cilli. 

In den letzten Jahren wurden mehrfache Versuche an­
gestdlt, Braunkohle zu verkoken, um dieselbe beim Hoch­
ofenbetriebe verwendbar zu machen. In den Alpenländern. 

·namentlich in ::;teiermark, wo de1· Hochofenbetrieb grössten­
theils auf die von Jahr zu Jahr im Preise steigende Holz­
kohle angewiesen ist, würde ein in dieser Richtung günstige,; 
Resultat, welches in vollkommen entsprechender Weise bis­
her leider noch nicht erreicht worden isL von 
höchster Wichtigkeit sein. 

Besser bewährten sich die Versuche, steierische Braun­
kohlen mit entsprt>ehenden Gemengtheilen Ostrauer St1~in­
kohle zu verkoken, durch w el c bes Verfahren braue h­
bare Coaks gewonnen wurden. 

Aus diesem Anlasse dürfte es nicht uninteressant er­
scheinen, auf eine in Untersteiermark vorkommende Species 
von Mineralkohlen aufmerksam zu machen, welche in ans­
gezeichuetem Grade verkokbar ist, und in nicht unbe­
deutenden Quantitäten an die Gasbereitungsanstalte11 zu 
Graz, Agram' und Triest versendet wird. 

Die Formation, welcher diese Kohle angehört, lehnt , 
sich au Kalke und Dolomite der oberen Trias - au zwei 
Orten auf Rudistenkalk mit gut bestimmbaren Gosau· 
Versteinerungen, - welche dem sogenannten Drau-S11Xe­
Zuge angehören, der von der Grenze Kärntens nach Üsl-

' Südost streichend, ganz Südsteiermark durchzieht und sich 
bis nach Croatien erstreckt. Dem geologischen Alter nach 
wird sie theilweise für eocen erklärt, theils zur Kreid<' 

gerechnet 
Diese zum Unterschiede von der in Untersteiermark 

vorkommenden Braunkohle unter dem Namen n Schwarz­
kohle u oder nGlanzkohle" bekaunte Flötzablageruug tritt 
sowohl auf dem nördlichen als auch auf dem südlichen 
Gehänge des Drau-8ave-Zuges in einer ~esammterstreckung 
von beiläufig 13 Meilen auf, und wird an mehreren Stellen mit 
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gutt>m Erfolge ausgebeutet. Die ersten Schürfungen auf 
dieselbe wurden zu Anfang der vierziger Jahre von Seite 
des ·~lontan-Aerars unternommen; die aufgeschlos­
se1H'n Bane jedoch später derPrivatindustrie 
üb er 1 a s s e n. 

Die Lagerungsverhältnisse des Flötzes stellen sich sehr ei­
genthümlich, man könnte sagen stellenweise abnorm heraus, 
da es sich den vielfachen Krümmungen, Windungen und 
Ausbuchtungen der steilen Kalk- und Dolomitrückcn, welche 
dessen Liegendes bilden, anschmiegt. Die Folge hievon ist ein 
äusserst unregelmässiges Auftreten, welches von einer Mäch­
tigkeit von nur wenigen Zollcu bis auf 2 und 3 Klafter an­
wächst, um sich nach ger.inger Erstreckung dem Streichen 
nach wieder auszukeilen oder später wieder aufauschliessen; 
nur an einzelnen Stellen, wo auch gegenwärtig grössere 
Bergbaue bestehen, zeigt es ein constantes An­
halten von 4 Fuss bis 3 Klafter. 

Das Flötz tritt an beiden Gehängen des Gebirgszuges, 
mitunter in bedeutenden Höhen zu Tage, und ist deshalb 
mittelst Stollenbauen, die häufig unmittelbar an den Aus­
bissen angelegt sind, oder mit wenigen Klaftern die Han­
gendschichten durchqueren, leicht zugänglich. 

Was die Qualitiit der Kohle anbelangt, so ist selbe 
häufig, insbesondere dort, wo sie in grösserer Mächtigkeit 
vorkommt, stark mit Schiefer verunreinigt; doch tritt sie 
stellenweise ganz rein auf und bedarf keiner Scheidung. 
Sie hat einen vorzüglichen Metallglanz, backt ausgezeich­
net und ist dem äusseren Aussehe.n nach von alter Stein­
kohle kaum zu unterscheiden. 

~fach den in den Jahrbüchern der geologischen Reichs­
anstalt enthaltenen Analysen von den zw.ei gegenwiirtig 
im Betriebe stehenden wichtigsten Bergbauen zu Stra­
nitzen und Hrastowetz zeigte die Kohle bei einem durch­
schnittlichen Resultate aus 5 Proben: 

Von Stranitzen: 
Wassergehalt in 100 
Aschengehalt 

Theilen 1 ·7 
52 

58·3 
Redueirte Gewichtstheile Blei 26 16 

V 011 Hrastowetz: 
0·1 

Coaks 

Wärmeeinheiten 59·12 

1·25 
72 1 
29·\)0 
6i·5i 

Die Hrastowetzer Kohle, der Elementar-Analyse unter-
worfen, ergab in \ 00 Theilen der getrockneten Substanz : 

Kohlenstoff 79·896 
Wasserstoff 4·853 
Stickstoff 0 ·fi3!=1 
Asche . 1 ·660 
Schwefel 0·200 
Sauerstoff 12·752 

100·000 
Gegenwärtig bestehen 12 Bergbauunternehmungen mit 

53 einfachen Grubenmassen, welche P.uf Grund dieser 
Kohlenablagerung verlieben wurden, wornn jedoch blqs 
3 in schwunghaftem und zwei in schwachem Betriebe sind, 
nebst mehreren Freischürfen. Die Ge s am m t e r·z e u g u 11 g 
im Jahre 186i belief sich auf 116·153 Ctr. 

\Yährend, wie bereits erwähnt wurde, die vom Schiefer 
gereinigte Grieskohle grösstentheils zur Gasbereitung ver­
sendet oder in kleineren Parthien >on Schmieden zur 
Feuerung benützt wird, findet die Stückkohle, deren Ab­
fall jedoch percentuell ein geringer ist, bei dem Eisen­
raffinirwerke Store iu Südsteiermark ausgezeichnete Ver-

wcndung. Dieses \Verk bezog in frühi>rer Zeit. insbesondere 
zur Erzeuguuf! von Panzerplatten, für die Schweiss- und 
Pu<ldlingsöfen englische Steinkohle von Troan, Newkastle 
und Liverpool, deren Preis sich loco Hütte zwischen 1 ß. 11) 
bis 1 fl. 50 kr. öst. \V. herausstellte, während der Centncr 
untersteierischer Schwarzkohle (Stückkohle) 7 5 kr. öst. W. 
kostet. Die Ver~uche mit untersteierischer Schwarzkohle 
zeigten, dass letztere der c11glischc11 Kohle an Heitzkraft 
nicht nur vollkommen gleich kommt, sondern neben der 
Billigkeit des Preises auch den Vortheil gewähren, dass 
das. Breunmaterial in grubenfcuchtem Zustande zur Ver­
wendu11g gebracht werden kann. 

Die Ursachen, warum die Erzeugung dieser ausgezeich­
neten Kohlc verhältnissmiissig so gering ist, liegen weniger in 
natürlichen V crhältnissen, indem der Drau-Save-Zug von der 
Südbahn durchschnitten wird und nach allen Richtungen 
desselben gute Communicatiunsmittel bestehen, als vielmehr 
in anderen gegenwiirtig ungünstigen Umstiinden, wobei 
Mangel an Capital und Schurflust die Hauptrolle svielen 
Hiebei muss erwähnt werden, dass das Flötz bisher überall 
nur an leicht zugänglichen Punkten, an seinen Ausbissen 
eutblösst, •sei11e Fortsetzung dem V crfliiche11 nach jedoC:1 
noch nirgends gründlich untersucht worden i~t, so dass 
man über dessen Verhiiltnissc in der Tiefe noch gänzlich 
in Unkenntniss ist. Erst in jüngster Zeit wurden in dem 
westlichen Thcile des Zuges . Tiefbohrungen pr:0jectirt. 

Wenn also Verkokungsversuche mit einem Gemenge 
von steierischen Braun· und Ostrauer Steinkohlen befrie­
digende Resultate liefern, so wäre die Verwendung der 
untersteierischen Schwarzkohle zu solchen Versuchen aus 
dem Grunde sehr empfehlenswerth, weil die Ostrauer Klein­
kohle loco Leoben pr. Ctr, 65 - iO kr. öst. W. kostet; 
die verkokbare untersteierische Schwarzkohle (Gries) jedoch 
zu bedeutend billigeren Preisen dorthin gestellt werden 
könnte. 

Aus Wieliczka. 
Nachdem der Kolben der grossen Maschine neu ge­

dichtet und gespannt worden, arbeitete die Maschine wie­
der sehr befriedigend. Beim Franz Joseph-Schacht ist 
keine Störung in der Arbeit der dort thätigen kleiiieren 
Pumpe vorgefallen. Das Albrecht-Gesenk stand am 8. Juni 
in 2ti 'l, 2' Tiefe noch in salzrcichezn Thone an, in wel­
chem jedoch grös:;ere Sandsteinknollen sich zeigen. 

Der \Vasserstand, der am 3. Juui 1 °, 2', 1" über 
dem Horizont nHaus Oc:;tcrreich" gemessen war, ist bis 
9. Juni Morgens auf 0°, 5', 2" gefallen, und zwar in 
den weiten Räumen, die jP.tzt erreicht wurden. Die Lei­
stung der Maschine bat \'Om j. Juni, an welchem Tage 
sie mit 85·5 Cubikfuss per Minnte hc,timmt worden war, 
sich erhöht und hat am 8. - 9. Juni H2·7 Cubikfuss 
per Minute betragen. Die p;rosse :lfaschine war vom 3. 
bis ~). Juni beinahe ununterbrochen und ohne Störung in 
Thätigkeit, und nPben derselben wirkten eine Pumpe am 
Franz Joseph-Schacht Ullll die wieder hergestellte Kasten­
förderung im Elisabeth-Schachte mit. 

Im Monate Mai wurden 103.2 ", 7 Ctr. Stück- und 
Fabrikssalz ausgefördert, was dem regelmässigen Betriebe 
entspricht, welcher mit circa 1, 100.00U C'tr. präliminirt ist_ 


